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Mit dieser Tagung (23.11.-25.11.) 
stellte die Akademie einige Ergeb-
nisse aus der Arbeit des ablaufenden 
Jahres 2012 einer breiteren Öffent-
lichkeit vor. Auch wenn der Schwer-
punkt dieser Tagung in der Diskus-
sion um ein neues Geldsystem lag, 
wurde im Laufe der Diskussion im-
mer wieder darauf hingewiesen, 
dass ein gesellschaftlicher Wandel 
grundlegende Änderungen auch in 
anderen Bereichen erfordert. Dies 
entsprach auch der Konzeption der 
Tagung. Die Schaffung eines neu-
en Geldsystems ist sicherlich eine 
notwendige, aber keineswegs hin-
reichende Bedingung für eine neue, 
menschendienliche Wirtschaftswei-
se. Mit den Änderungen im Geld-
system müssen eine Reihe weiterer 
grundlegender Veränderungen etwa 

in der Eigentumsordnung und der 
Unternehmensverfassung einher-
gehen. Hieraus ergeben sich dann 
weitere Konsequenzen für weite-
re gesellschaftliche Felder. Exem-
plarisch sei hier das Sozialsystem 
(Stichwort: Grundeinkommen), das 
Steuersystem oder die Gestaltung 
der Arbeitswelt genannt.

 Die jetzige Orientierung des Wirt-
schaftens an der Maximierung der 
Rendite statt an dem Gemeinwohl 
macht sich eben nicht nur am Geld-
wesen, sondern mittlerweile in na-
hezu allen Bereichen der Wirtschaft 
und Gesellschaft bemerkbar. Ein 
Systemwandel muss somit vornehm-
lich die Renditeorientierung als das 
dominierende Ziel des Wirtschaf-
tens ablösen.

Eine andere Welt  
mit welchem Geld

Öffentliche Plenartagung der Akademie 
Solidarische Ökonomie in Berlin
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Schwerpunkt: Menschenbild
 Die Tagung begann mit einer Dis-
kussion um die Bedeutung des Men-
schenbildes für eine neue solidarisch 
organisierte Wirtschaft und Gesell-
schaft. Die AG Menschenbild hatte 
sich in diesem Jahr intensiv mit dem 
integralen Ansatz von Ken Wilber 
beschäftigt und stellte diesen dem 
Plenum vor. Wie alle neueren For-
schungen zum Menschenbild ver-
weist auch dieser Ansatz auf die Not-
wendigkeit, sich von der krankma-
chenden und menschenverachtenden 
kapitalorientierten Wirtschaftswei-
se zu lösen. Dringend notwendig ist 
dagegen die Entwicklung und Um-
setzung eines Wirtschafts- und Ge-
sellschaftssystems, in dem die Be-
ziehung des Individuums zu seinen 
Mitmenschen und zu seiner natürli-

chen und sozialen Umwelt im Mit-
telpunkte steht. Nur eine ganzheit-
liche Betrachtung des Menschen 
kann dazu führen, dass sich Men-
schen psychisch und physisch ge-
sund entwickeln.

Schwerpunkt: neues 
Geldsystem

Am Samstag stand die Diskussion 
um ein neues Geldsystem im Mit-
telpunkt. Vor allem die Makro-AG 
hatte sich intensiv mit dieser The-
matik in dem vergangenen Jahr be-
schäftigt. Als Referenten waren die 
Professoren Joseph Huber, Bernd 
Senf, Dirk Löhr und Hans Diefen-
bacher anwesend. Weitgehende Ei-
nigkeit bestand unter den Anwesen-
den, dass das heutige, auf Schulden 
basierende Geldsystem ein irrwitzi-

ges und nicht zu 
kontrollierendes 
Wachstum des 
Geldvolumens er-
möglicht. Abgese-
hen von der de-
mokratiefeindli-
chen Intranspa-
renz führt dieses 
System dazu, dass 
wir alle auf einem 

Pulverfass leben. Sollten die riesi-
gen Schuldenberge platzen, wird 
dies zahlreiche Volkswirtschaften 
erbarmungslos in den Ruin reißen. 
Die Akademie fordert, die Schöp-
fung von Geld nicht mehr den pri-
vaten Geschäftsbanken zu überlas-
sen, sondern dieses Recht wieder 
ausschließlich in die Hand des Staa-
tes zu geben. Damit würde den Ban-
ken eine vollkommen neue Rolle zu-
kommen. Sie wären Makler, die das 
geschöpfte Geld zwar noch verteilen 
aber nicht mehr schöpfen können. 
Die sich hieraus ergebenden Ände-
rungen (Stichwort : Zinsproblema-
tik, Kapitalallokation, etc.) können 
hier nicht im Einzelnen wiederge-
geben werden, sie sind aber auf der 
Homepage oder in dem von der Aka-
demie herausgegebenen Buch „Ka-
pitalismus und dann“ nachzulesen.

Wichtige Schwerpunkte für 
das Jahr 2013

Die meisten Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer (leider waren die Teil-
nehmerinnen noch in der Min-
derheit) verabschiedeten sich mit 
der gestärkten Hoffnung, dass der 
dringend gebotene gesellschaftli-
che Wandel möglich ist. Um diese 

Auf dem Podium:  
Prof. Joseph Huber, Harald Bender, Prof. Dirk Löhr, Malte Heynen, Prof. Bernd Senf, Prof. Hans Diefenbacher
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Hoffnung zu nähren, will die Aka-
demie in gewohnter Weise in 2013 
weiterarbeiten. Da sich die Akade-
mie nicht in den prinzipiell unend-
lich vielen Aufgaben verzetteln will, 
hat sie einige Schwerpunktbereiche 
formuliert.

•	 Ein zentraler Schwerpunkt des 
kommenden Jahres wird in der 
Fortsetzung der theoretischen 
Grundlagenarbeit liegen. Dieser 
Schwerpunkt umfasst ein weites 
Spektrum von der weiteren Arbeit 
an dem Thema Menschenbild bis 
zu diffizilen ökonomischen Fra-
gen wie der Suche nach geeigne-
ten Steuerungsinstrumenten in ei-
ner solidarischen Ökonomie.

•	 Ein weiterer Schwerpunkt besteht 
in dem Aufbau und der Erweite-
rung der Bildungsarbeit. Diese Ar-
beitsgruppe hat im September des 
Jahres 2012 ihre Arbeit begonnen. 
Sie hat auf der Tagung bereits ihr 
Bildungskonzept vorgestellt und 
wird sich mit Beginn des neuen 
Jahres an die Erstellung von me-
thodisch/didaktischen Modulen zu 
den vielen inhaltlichen Themen der 
Akademie machen. Dabei hat sie 
sowohl eine solide ökonomische 
Grundbildung als auch die Ver-

mittlung und Entwicklung einer 
neuen Wirtschaftsweise im Auge. 

•	 Seit längerer Zeit wird in der Aka-
demie über die Notwendigkeit dis-
kutiert, sich mit weiteren Initiati-
ven und Organisationen, die ein 
ähnliches Anliegen wie die Akade-
mie verfolgen, zu vernetzen. Die-
se Absicht wurde auf der Tagung 
von vielen Teilnehmer/innen noch 
einmal ausdrücklich bestärkt. Es 
bildete sich eine Arbeitsgruppe, 
die diese Vernetzung vorantreiben 
möchte. Ein großer Erfolg dieser 
Gruppe für das Jahr 2013 könn-
te darin liegen, Vertreter der zahl-
reichen Organisationen an einem 
Wochenende zusammenzubringen, 
um über gemeinsame Projekte, Ak-
tion oder Kampagnen zu beraten. 
Dies würde die Identität der Orga-
nisationen nicht berühren, könnte 
aber die Kraft der gesellschaftli-
chen Bewegung verstärken.

•	 Ein weiterer Schwerpunkt für 2013 
liegt in der Unterstützung und Be-
gleitung bestehender oder entste-
hender Projekte. Konkret wurde 
ein Regioprojekt in Bad Hersfeld 
und die Unterstützung der Initia-
tive Klimaschutz + in Heidelberg 
genannt. 

•	 Nicht zuletzt wurde von den Teil-
nehmerinnen und Teilnehmern die 
Notwendigkeit des Ausbaus der 
Öffentlichkeitsarbeit betont. Öf-
fentlichkeitsarbeit bezieht sich ein-
mal auf den Ausbau und die Ver-
besserung der Homepage. Sie um-
fasst ebenso die Herausgabe und 
die redaktionelle Betreuung von 
Publikationen der Akademie wie 
den Rundbrief oder die im Verlag 
publik forum erscheinende Streit-
schrift „Wirtschaft neu denken“. 
Schließlich muss die AG Öffent-
lichkeit alle nur möglichen Wege 
zur Wahrnehmung der Akademie 
in der Öffentlichkeit suchen und 
ausnutzen. 

Eine Reihe der Teilnehmer/innen 
entschloss sich in Berlin, sich in ei-
ner der Schwerpunktbereiche bzw. 
Arbeitsgemeinschaften zu engagie-
ren. So können wir mit frischem Mut 
und von guten Kräften getragen in 
das neue Jahr gehen.

Norbert Bernholt 
www.akademie-solidarische- 

oekonomie.de

http://www.akademie-solidarische-oekonomie.de
http://www.akademie-solidarische-oekonomie.de
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Liebe Leser und Leserinnen,
in diesem zweiten gemeinsa-
men Rundbrief geht es schwer-
punktmäßig um das Grundein-
kommen. Die vielen Gesichts-
punkte zeigen gut die Arbeits-
weise sowohl der CGW als auch 
der Akademie: Beschreiben von 
konkrete Alternativen, Varianten 
darstellen und diskutieren, als 
Vorarbeit für einen politischen 
demokratischen Entscheidungs-
prozess. Dieser Entscheidungs-
prozess muss erst mal angesto-
ßen werden, die zuständigen de-
mokratisch legitimierten Gremien 
müssen sich dann mit den ver-
schiedenen Varianten auseinan-
der setzten und letztlich zu ei-
ner Entscheidung kommen. Das 
müssen (und können) wir als Aka-
demie und CGW nicht. 
Manchmal versuche ich, mir vor-
zustellen, wie wir uns aufstellen 
müssten, wenn wir entscheiden 
wollten. Mein Ergebnis ist Res-
pekt vor der politischen Arbeit: 
Sie schafft es, zu entscheiden, 
und ich habe nicht den Eindruck, 
dass diese Entscheidungen völ-
lig gegen die Mehrheitsmeinung 
getroffen werden.
Ich schreibe bewusst von politi-
scher Arbeit, und nicht von „den 

Politikern (da oben)“. Politische 
Arbeit ist Aufgabe von uns allen, 
dafür haben wir alle ein Stück 
Mitverantwortung. Der Staat mit 
seinen Politikern fängt für mich 
bei der Kommune mit ihrem Bür-
germeister und Gemeinderat an.

Mitmachen!

Nicht nur in der Akademie, bei 
den CGW, in der Politik – auch 
konkret bei unserem Rundbrief. 
Der Rundbrief dient im wesent-
lichen der Information und Kom-
munikation unter den Mitgliedern 
beider Organisationen. Berich-
te von unseren Aktivitäten, Dis-
kussionen zu unseren Themen, 
Hinweise auf Veröffentlichun-
gen und Veranstaltungen, Le-
serbriefe, Buchbesprechungen 
– das sind die wesentlichen In-
halte des Rundbriefs.

Sie alle sind eingeladen, zum In-
halt beizutragen. Die überwie-
gende Zahl der Beiträge kommt 
von Mitgliedern. Schreiben Sie 
also, was Sie den anderen mit-
teilen möchten. Einzige Prüf-
Frage könnte sein: „Glaube ich 
wirklich, dass das die anderen 
interessiert?“

Dass unser aller Tage nur jeweils 
24 Stunden haben, und neben 
inhaltlicher und politischer Ar-
beit noch viele andere Aufgaben 
und Notwendigkeiten anstehen, 
scheint mir ein notwendiger Hin-
weis nach all diesen Anregungen. 
Balance, Gleichgewicht, Aus-
gleich – auch dazu hören und le-
sen wir genug, und das muss je-
der in seinem und jede in ihrem 
Umfeld selbst finden. Sammeln 
wir trotzdem weiter Aufgaben, 
aber lassen wir uns nicht unter 
Druck setzen. 
Ein ruhiges Weihnachtsfest und 
einen gelungenen Jahreswech-
sel wünscht im Namen der gan-
zen Redaktion
Rudolf Mehl

Impressum

Akademie-Geschäftsstelle: Am Butterberg 16, 
21335 Lüneburg, E-Mail: info@ 
akademie-solidarische-oekonomie.de

www.akademie-solidarische-oekonomie.de
Kto. 414514 bei der Ev. Kreditgen. eG, BLZ 520 604 10
Für CGW-Mitglieder ist der Postbezug des Rund-
briefs im Mitgliedsbeitrag enthalten. Nichtmitglie-
der können ihn für € 10.- (in Briefmarken) ein Jahr 
über die CGW-Geschäftsstelle beziehen.
Redaktionsschluss ist jeweils der 15. Februar, 

15. Mai, 15. August und 15. November.

Der Rundbrief erscheint viermal im Jahr 
und wird von den Christen für gerechte 
Wirtschaftsordnung e.V. und der Akademie 
Solidarische Ökonomie herausgegeben.
Rundbrief-Redaktion: Rudolf Mehl, 
Bauschlotterstr. 4, 75249 Kieselbronn,  
E‑Mail: Rundbrief@cgw.de
CGW-Geschäftsstelle: Rudeloffweg 12, 

14195 Berlin, Tel.+ Fax: 030-8312717 
E‑Mail: info@cgw.de

Konto 8025738200, GLS Gemeinschafts-
bank eG, BLZ 430 609 67

CGW im Internet: www.cgw.de Jedwede Veröffentlichung mit Quellenangabe ist erwünscht.

http://www.alternativen.biz
http://www.alternativen.biz
http://www.akademie-solidarische-oekonomie.de/
mailto:Rundbrief@cgw.de
mailto:info@cgw.de
http://www.cgw.de
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Der faszinierende Grundgedanke 
eines bedingungslosen Grundein-
kommens ist der, dass diese sozia-
le Grundsicherung an die Stelle der 
bisherigen Sozialhilfen, des Arbeits-
losengeldes, der Harz IV-Sätze, des 
Kindergeldes, des Grund-BAföG, 
der Grundrente tritt und jedem Bür-
ger ohne Bedürftigkeitsprüfung al-
lein auf Grund der Tatsache, dass er 
Bürger des Landes ist, gezahlt wird.

Im Einzelnen gibt es hier eine Fülle 
umstrittener Vorschläge, sowohl für 
die Höhe so eines Grundeinkommens 
als auch für die Art der Auszahlung:

•	 Sehr hohes bedingungsloses 
Grundeinkommen für alle, das alle 
finanziellen Grundbedürfnisse ei-
nes Bürgers absichert, so den Bür-
ger vom Arbeitszwang befreit und 
der Unternehmer günstigste Be-
dingungen für Arbeitsplätze an-
bieten muss.

•	 Niedriges bedingungsloses Grund-
einkommen für alle, das nur die 
nötigste soziale Grundsicherung 
absichert und ein starker Anreiz 
zur Arbeit bleibt. Gedacht ist dies 

in Verbindung mit dem Teilen des 
Arbeitsvolumens und einem dras-
tischen Reduzieren der Regelar-
beitszeit, so dass jeder Erwerbs-
fähige Erwerbsarbeit findet und 
genügend Freiräume für Eigen-
arbeit, Familie und gesellschaft-
liche Tätigkeit bleiben.

•	 Grundeinkommen nach einer ne-
gativen Einkommenssteuer, in dem 
das Grundeinkommen mit dem 
Einkommen aus der Erwerbsarbeit 
verrechnet wird: bei keinem oder 
sehr geringem Arbeitseinkommen 
volle Zahlung des Grundeinkom-
mens vom Finanzamt („negative 
Steuer“), bei mittlerem Arbeitsein-
kommen etwa die Hälfte, bei sehr 
hohem Einkommen keine Zahlun-
gen, sondern voller Steuersatz.

•	 An Stelle der negativen Einkom-
menssteuer, die ja doch eine Art 
Bedürftigkeitsprüfung durch das 
Finanzamt wäre, tritt eine höhe-
re Progression der Einkommens-
steuer, die bei hohen Einkünften 
gänzlich unbürokratisch den Be-

trag des Grundeinkommens zu-
rückholt.

Die letzten Varianten sind die wohl 
am ehesten realisierbaren und wer-
den in der Akademie Solidarische 
Ökonomie favorisiert.

Wichtig zum Verständnis und Funk-
tionieren des Grundeinkommens sind 
mindestens noch folgende Hinweise: 
Das Grundeinkommen wird aus der 
Sozialversicherung gezahlt. Die bis-
herigen sozialen Transferleistungen 
würden für ein geringes Grundein-
kommen fast reichen, könnten durch 
Einnahmen aus der Mehrwertsteu-
er aufgestockt werden. Bürger, die 
nur das Grundeinkommen beziehen, 
zahlen keine Steuern und Sozialver-
sicherungsbeiträge, sind aber in den 
Sozialversicherungen mit versichert. 

Es gibt verschiedene Initiativen und 
Gruppierungen, die einen der oben 
skizzierten Vorschläge in der Art fa-
vorisieren, dass sie meinen, mit die-
sem einen Ansatz alle entscheiden-
den Probleme im Bereich Arbeit, 
Einkommen und Sozialwesen lö-
sen zu können, so z.B. in bestimm-

Anliegen und Varianten eines 
bedingungslosen Grundeinkommens. 
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ten Bewegungen zum Bedingungs-
losen Grundeinkommen oder in den 
Initiativen „Arbeit teilen“. 
Wir meinen, dass keiner der oben 
skizzierten Vorschläge für sich al-
lein realisierbar ist oder gar aus sich 
allein die Lösung des Arbeits-, Ein-
kommens- und Steuerkomplexes 
sein kann. 
Vielmehr müssen verschiedene An-
sätze einer neuen Arbeits- und So-
zialkultur einander flankierend stüt-
zen und systemisch zusammenwir-
ken. So sollte es neben und mit ei-
nem bedingungslosen Grundeinkom-
men und dem Teilen des Arbeitsvo-
lumens ein paritätisch steuerfinan-
ziertes Sozialsystem geben, in dem 
die Sozialabgaben der Unterneh-
men von den Arbeitsplätzen gelöst 
und über eine Wertschöpfungsabga-
be erhoben werden, sowie ein leis-
tungsgerechtes und solidarisch aus-
gleichendes Lohnsystem. Die ne-
benstehende Skizze macht das sys-
temische Zusammenspiel deutlich.
Das Teilen des Arbeitsvolumens und 
das Reduzieren der Regelarbeitszeit 
ist möglich, weil durch das Grund-
einkommen kein voller Lohnaus-
gleich nötig ist. Ebenso macht die 
Ablösung der Sozialabgaben von 

den Arbeitsplätzen es den Unterneh-
mern eher möglich, Arbeitsplätze zu 
schaffen und zu flexibilisieren. Das 
leistungsgerechte und solidarische 
Lohnsystem bringt einen ausgegli-
cheneren Wohlstand in die Gesell-
schaft, der das ganze System sta-
bilisiert. Im Zusammenwirken al-
ler Faktoren könnten alle arbeitsfä-
higen Menschen in den ökonomi-
schen Prozess von Arbeit, Produk-
tion, Lohn, Konsum, Steuer- und 
Sozialabgaben einbezogen werden 
und ihr Recht auf Erwerbsarbeit re-
alisieren. 

Der größte soziokulturelle Gewinn 
liegt in der Befreiung aus der ein-
seitigen Dominanz der Erwerbsar-
beit und in einem wesentlich grö-
ßeren Freiraum für das Zusammen-
spiel von Erwerbsarbeit, Familien- 
und Eigenarbeit, bürgerschaftlichem 
Engagement und Muße. Erst in die-
sem Zusammenspiel wäre die „Ent-
fremdung des Menschen in der Ar-
beit“ überwunden. 

Machen wir uns das an einem fin-
gierten Beispiel klar, das bewusst 
eine kinderreiche Familie im Auge 
hat, in dem die Erziehung der Kin-
der als ein hoher gesellschaftlicher 
Wert gesehen wird. 

Mann und Frau mit drei Kindern 
müssten nicht in alter Weise zusam-
men mit 60 oder 80 Stunden voll ar-
beiten, um den Unterhalt ihrer Fami-
lien zu erarbeiten. Sie würden bei-
de in Teilanstellung zusammen mit 
etwa 45 Wochenstunden einer Er-
werbsarbeit nachgehen (z.B. er 30 
Stunden, sie 15 Stunden) und da-
mit etwa 1.800 € netto verdienen. 
Dazu käme ein Grundeinkommen 
von zweimal 600 € für die Eltern 
und dreimal 300 € für die Kinder, in 
der Summe 2.100 €. Mit dem Ein-
kommen aus der Erwerbsarbeit wäre 
mit einem Monatseinkommen von 
3.900 € ein ausreichendes Auskom-
men gegeben. Es bliebe viel Zeit für 
Freizeit, Eigenarbeit und Familie, 
für gemeinsame Kindererziehung. 
Die Existenzangst vor Arbeitslo-
sigkeit wäre gebannt.  Die Gebur-
tenrate würde steigen. Und es wäre 
viel Zeit da für Kultur und für eh-
renamtliches Engagement in Verei-
nen, Kirchengemeinde, zivilgesell-
schaftliche Gruppen oder Parteien. 
Bernd Winkelmann, leicht überar-
beiteter Text aus dem Buch „Kapi-

talismus und dann?“
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Grundeinkommen – viele Einwände – stark im Gespräch
Diskussionsbeiträge

Im CGW-Rundbrief 11/4, Dezember 
2011 www.cgw.de/pdf/rundbriefe/
cgw-rundbrief_2011-12.pdf war eine 
Predigt von Pfarrerin Annegret Lieb-
mann über Die Arbeiter im Weinberg 
des Herrn, Mt 20,1-16, abgedruckt. 
Sie hat aus dieser Geschichte zum 
bedingungslosen Grundeinkommen 
(BGE) hingeführt.

Natürlich gibt es viele Einwände. 
Andrerseits scheint das Grundein-
kommen eine Idee zu sein, die heu-
te schon sehr weit verbreitet und po-
litisch diskutiert wird – zum Unter-
schied von vielen anderen alterna-
tiven Ansätzen. Und bei allen Ein-
wänden: Ist es wirklich besser, beim 
jetzigen System zu bleiben?

Ich weiß nicht, ob es besser wird, 
wenn es anders wird. Aber ich weiß, 
dass es anders werden muss, damit 
es besser werden kann.

Ein Einwand ist immer: Wer will 
dann überhaupt noch arbeiten? Dis-
kussionen zu dieser Frage sind hier 
nicht weiter vertieft. Annegret Lieb-
mann hat diese Frage in ihrer Predigt 
behandelt. Sie hängt mit dem Men-
schenbild zusammen, und dazu gibt 
es viele unterschiedliche Meinungen.

Praktische Erfahrungen deuten aller-
dings auf kein Problem hin. Schon 
heute wird der überwiegende Teil 
menschlicher Arbeit nicht entlohnt: 
Haushalt, Erziehung durch die El-
tern, Hobbys, alles, was heute un-
ter „ehrenamtlichem Engagement“ 
zusammengefasst wird, ...

Das Netzwerk Grundeinkommen un-
terhält eine sehr informative Inter-
netseite www.grundeinkommen.de, 
die viele Informationen und Antwor-
ten auf viele Fragen enthält.

Auszüge aus einer Diskussion 
mit Klaus Simon von der 
Akademie Solidarische 

Ökonomie und Rudolf Mehl

Ein BGE im nationalen Alleingang 
bringt Zuwanderungsprobleme

BGE im nationalen Alleingang 
scheint mir allenfalls als Übergangs-
lösung sinnvoll und dürfte mit Zu-
wanderungsproblemen verbunden 
sein. Eigentlich brauchen wir eine 
international anwendbare Lösung.

Ja, vielleicht. Ich habe den Eindruck, 
dass sich Deutschland als doch recht 
einflussreicher Staat öfters mit sol-
chen Argumenten zurückzieht, statt 
eindrucksvolle Vorbilder zu geben.

Und im Reich Gottes ist eigentlich 
alles, was wir hier auf der Erde trei-
ben, zwar wichtig, aber letztlich eine 
Übergangslösung.

In den Informationen des Netzwerks 
Grundeinkommen wird auch das 
Problem der Zuwanderung behan-
delt. Diese und andere Fragen wer-
den diskutiert, da ist noch viel po-
litische Arbeit notwendig, aber es 
gibt Möglichkeiten der Regelung, in-
dem man z.B. bestimmte Wartezei-
ten oder andere Bedingungen setzt.

Ein BGE für Kinder ist ein An-
reiz, viele Kinder zu bekommen.

Die meisten Konzepte sehen – auf 
den ersten Blick vernünftigerweise – 
ein BGE auch für Kinder vor und in 
ausreichender Höhe. Damit besteht 
aber ein Anreiz, über möglichst vie-
le Kinder ein möglichst hohes Fa-
milien-Einkommen per BGE zu ge-
nerieren. Im internationalen Maß-
stab erschiene mir das aber unver-
antwortlich.

Bei dem Satz denke ich zuerst an 
das zugrunde liegende Menschen-
bild, das in der o.g. Predigt gut be-
handelt wird. Sicher wird es ein paar 
„schwarze Schafe“-Familien (oder 
besser Eltern) geben, die das aus-
nutzen. Ich glaube aber nicht – auch 
aus meiner Erfahrung als Pflegefa-
milie, dass sich das auf einem ho-
hen Niveau der Reproduktionsrate 
stabilisiert. Schließlich ist Kinder-
erziehung auch mit einiger (Erzie-
hungs-)Arbeit verbunden.
Grundsätzlich werden Menschen 
durch Anreize gelenkt. Auch in ver-
nünftiger Politik: Wenn man Solar-
anlagen auf Dächern will, appelliert 
man nicht (nur) an die Einsicht, son-
dern legt ein Förderprogramm auf, 
so dass es sich für die Leute lohnt, 
die das machen. Die Frage ist nun: 
Welche Auswirkung hat ein „Förder-
programm“, das Familien mit vie-
len Kindern finanziell deutlich bes-
ser stellt als solche mit wenigen? 
In Deutschland ginge es dabei in 
der Tat nur um ein paar „schwarze 
Schafe“ – und im übrigen täte das 
der fallenden Geburtenrate in die-
sem Lande gut. Aber international?
Anreize: Ja, Förderprogramm: Nein 
bzw. nur, wenn es nicht anders geht! 
Alles, was man über Förderprogram-
me verteilt, muss man uns Steuer-
zahlern vorher (oder – noch schlim-
mer – nachher) aus der Tasche zie-
hen. Ich plädiere dringend für ne-
gative Anreize in Form von Steuern 
(deswegen heißen die doch so) auf 
ungewolltes Verhalten statt Beloh-
nung (die natürlich zu Steuererhö-
hungen führt) für gewolltes Verhal-
ten. Selbstverständlich darf das nicht 
zu einer Erhöhung der Steuern ins-
gesamt führen. Bei gewolltem Ver-

http://www.cgw.de/pdf/rundbriefe/cgw-rundbrief_2011-12.pdf
http://www.cgw.de/pdf/rundbriefe/cgw-rundbrief_2011-12.pdf
http://www.grundeinkommen.de
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halten muss die Besteuerung im Ge-
genzug gesenkt werden, sodass die 
Gesamtbelastung in Summe gleich 
bleibt. Besonders bei der Energie 
wäre das mit der ökologischen Steu-
erreform ganz einfach. Dass da viel 
Psychologie dahinter steckt, ist für 
mich keine Frage.
Deinen Satz Welche Auswirkung hat 
ein „Förderprogramm“, das Fami-
lien mit vielen Kindern finanziell 
deutlich besser stellt als solche mit 
wenigen? sollten wir genauer be-
trachten. Nehmen wir beispielhaft 
ein BGE von 1000€ pro Kopf und 
keine Unterscheidung Kinder – Er-
wachsene und stellen uns verschie-
dene Lebensmuster vor, z.B.
•	 eine allein lebende Person im 

Ein-Personen-Haushalt bekommt 
1000€

•	 ein zusammen lebendes Paar be-
kommt 2000€

•	 sechs Studenten und Studentin-
nen, die sich zu einer Wohnge-
meinschaft zusammengetan ha-
ben, bekommen 6000€

•	 eine Familie mit vier Kindern be-
kommt 6000€

Ist die Familie in dieser Aufstellung 
wirklich finanziell deutlich besser 
gestellt?
Abgesehen davon ist in vielen 
Grundeinkommens-Modellen die 
Höhe des Grundeinkommens vom 
Alter abhängig – Kinder und Jugend-
liche bekommen weniger. Auch in 
diesem Punkt ist noch politische Ar-
beit notwendig.
Wenn ein zusammen lebendes Paar 
bspw. 2000€ BGE erhielte und eine 
Familie mit vier Kindern bspw. 
6000€ – so wäre m.E. die Familie 
während die Kinder klein sind fi-
nanziell deutlich besser gestellt, und 
wenn die Kinder dann größer sind 
zumindest nicht schlechter.

Noch etwas zum Thema: Im CGW-
Rundbrief 4/2005 wurde „Grundein-
kommen“ ausführlich behandelt – 
die entsprechenden Seiten sind bei 
der Redaktion erhältlich. Beson-
ders interessant war für mich da-
mals, wie lange man sich schon mit 
diesem Thema beschäftigt. Aus der 
Buchbesprechung „Grundeinkom-
men ohne Arbeit. Auf dem Weg zu 
einer kommunikativen Gesellschaft“, 
1984, wird das besonders deutlich.

Aus einer Diskussion mit 
Gerhardus Lang – Wert der 

Arbeit
In der Diskussion ging es im We-
sentlichen um den Wert der Arbeit. 
Nach meinem Eindruck wird der 
nie grundsätzlich in Frage gestellt. 

RM: Ihre grundsätzlichen Aus-
führungen (in ihrem Vortrag zur 
menschlichen Arbeit) teile ich, sie 
sind nach meiner Erfahrung auch 
unstrittig. Strittig wird es dann bei 
der Umsetzung in Ihren beiden letz-
ten Absätzen:

Jeder leistet den notwendigen Bei-
trag für uns alle, und jede Arbeit 
hat insofern den gleichen Wert. Da 
sei zunächst die Bezahlung ganz 
außen vor. Allein das Bewusstsein 

des gleichen Wertes menschlich ge-
sehen, der gleichen Würdigung ist 
damit gemeint, das sollte klar sein. 
Was dann einer aus dem Topf der 
von allen erbrachten Leistungen ab-
zweigen kann, das sollten die daran 
Beteiligten in freiem Einvernehmen 
aushandeln. Hier tritt der Markt im 
Austausch der Leistungen, seien es 
nun Waren oder Dienstleistungen, in 
seine Funktion ein. Hier wissen wir, 
dass nur dann ein gerechter Tausch 
eintreten kann, wenn wir bereit sind, 
auf Vorrechte konventioneller Art 
und Machtpositionen zu verzichten. 
Es werden nur die Leistungen (Wa-
ren) bezahlt, nicht die Arbeit!

Zustimmung zu „jede Arbeit hat 
gleichen Wert“. Aber dann müs-
sen wir doch detaillierter auf die 
heutigen Verteilungsmechanismen 
schauen, die weit davon entfernt 
sind, dass „die daran Beteiligten in 
freiem Einvernehmen aushandeln“. 
Und dort halte ich auch eine Be-
trachtung für dringenden notwen-
dig, was der Markt sehr gut leisten 
kann, und wo seine Grenzen sind. 
Am Markt agieren heute überwie-
gend Unternehmen, in denen meh-
rere bis viele Menschen mitarbei-
ten. Die am Markt erwirtschafteten 

Jean-François Millet (II): Waldarbei-
ter beim Holzsägen, um 1850-1852
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Erlöse der Unternehmen fließen in 
einen Topf, der dann an die verteilt 
wird, die zu diesem Erlös beigetra-
gen haben. Bei dieser Verteilung 
sind die Mechanismen des Mark-
tes völlig fehl am Platz.
G.L. Wir dürfen natürlich nicht von 
den heutigen Verhältnissen ausge-
hen, denn da herrschen durch die 
ungelösten Geld-Mechanismen die 
fatalen Machtverhältnisse. Wenn 
die einmal beseitigt sind, ist Vollbe-
schäftigung zu erwarten. Die führt 
zur Unabhängigkeit der nicht selbst-
ständig Arbeitenden. Diese können 
dann in das gleichberechtigte Ver-
tragsverhältnis mit dem Unterneh-
mer treten. Dabei können Bedingun-
gen auf gleicher Augenhöhe ausge-
handelte werden. Da ist es denkbar, 
dass eine Betriebsgemeinschaft ent-
steht, welche die sozialen Proble-
me der im Unternehmen arbeiten-
den dann möglichst persönlich löst: 
Dem Kinderreichen das BGE für die 
Kinder einräumt usw. Das ist des-
halb wichtig, damit die sozialen Ta-
ten aus dem freiwilligen Entschluss 
der menschen entstehen.
Es geht darum, dass der Egoismus 
auf Erden minimiert wird. Die Ar-
beitsteilung ist der unbedingte Ge-
winn, indem jeder sein Schaffen nach 
den Bedürfnissen der anderen rich-
tet, d.h. die Erträgnisse seiner Ar-
beit (= Produkte) vollständig für 
die anderen hergibt, wobei er, will 
er Erfolg haben, sich ganz auf die 
anderen (Kunden) einstel-
len muss und ganz von 
sich absehen muss. 
Bei der Verteilung 
des gemeinsam er-
wirtschafteten 

Tauschmittels kann dann erneut eine 
Übung in der Überwindung des Ego-
ismus stattfinden usw. Es geht nicht 
um die Versorgung mit Gütern (Da-
für ist doch gesorgt gemäß Neuem 
Testament!), sondern um die Errich-
tung des Reichs Gottes und seiner 
Gerechtigkeit. Das kann nur durch 
die Überwindung des Egoismus ge-
schehen. Wenn wir diese Möglichkei-
ten durch das allgemeine BGE ab-
schneiden, versündigen wir uns am 
Sinn des Erdenlebens der Mensch-
heit, die „im Schweiße ihres Ange-
sichts“ und nicht mit gefülltem Geld-
beutel vor den bösen Kapitalisten tre-
ten kann, um ihm sagen zu können, 
„du kannst mich mal“. Also keine 
Mechanismen, weder des Marktes 
noch des BGE, der ja auch ein Me-
chanismus ist.
R.M.: Dass wir uns über konkrete 
gerechte Formen dieser Verteilung 
kaum Gedanken machen, halte ich 
für einen großen Mangel, und des-
wegen begrüße ich jeden Ansatz, der 
dazu beiträgt. Sei es die z.B. die Ge-
meinwohlbilanz von Christian Fel-
ber, www.gemeinwohl-oekonomie.
org, die die Gehaltsspreizung in ei-
nem Unternehmen als ein Kriterium 
bewertet, oder eben das Grundein-
kommen, das von der m.E. völlig 
unsinnigen Leistungsorientierung zu 
einer stärkeren Orientierung an den 
Bedürfnissen führen kann.

G.L. Eben keine gesetzlichen All-
gemeinlösungen, welche die Men-
schen der persönlichen Verantwor-
tung enthebt, sondern jedem die 
Mühe, immer selbst seinen Egois-
mus zu überwinden.
Nochmal aus dem Vortrag von G.L.: 
Zum Schluss möchte ich noch ein 
Wort zum Grundeinkommen für Ar-
beitsfähige sprechen. Für mich be-
deutet ein solches Grundeinkom-
men für Menschen, die in der Lage 
sind, zu arbeiten, einen elementa-
ren Rückschritt in der menschlichen 
Entwicklung!
R.M. Dieser Satz ist ein gutes Bei-
spiel, warum es so schwer ist, auf 
einen roten Faden zu kommen. Set-
zen Sie implizit Arbeit und Erwerbs-
arbeit gleich – müsste also alle Ar-
beit entlohnt werden? Wenn ja, wä-
ren wir schnell wieder bei einer Art 
Grundeinkommen. Wenn nein: Wel-
che Arbeit wird entlohnt? Nach wel-
chen Maßstäben? Welche Arbeit wird 
nicht entlohnt, und warum? Wer ent-
scheidet im Zweifel?
G.L. Keine Arbeit wird entlohnt. Man 
kann Arbeit nicht bezahlen, das ist 
es doch, worum alles sich dreht. Nur 
die hergestellten Produkte (physische 
und geistige) erzielen beim Verkauf 
einen Erlös. Der muss dann richtig 
aufgeteilt werden.

http://www.gemeinwohl-oekonomie.org
http://www.gemeinwohl-oekonomie.org
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Grundeinkommen als staatliches Darlehen?
Könnte so ein System die staatlichen Aufgaben erleichtern?

Mit diesem Beitrag soll ein Input 
gegeben werden für einen Dialog, 
der Annahmen und Gedanken erst-
mal stehen lässt und Freiheit schafft, 
um Neues werden zu lassen.
Annahmen, die zu den Überlegun-
gen geführt haben:
•	 Das Finanz- und Geldsystem hat 

sich von der realen Wirtschaft ab-
gekoppelt.

•	 Das Finanzvolumen ist von realen 
Sachwerten nicht mehr gedeckt.

•	Wo der Ursprung des Geldes, d.h. 
wo die tatsächliche Geldschöp-
fung stattfindet, ist kaum nach-
vollziehbar.

•	 Der Staat hat für ein System zu 
sorgen, das das Wohlergehen al-
ler seiner Bürger gewährleistet (im 
Folgenden als Aufgabe des Staa-
tes bezeichnet). 

•	 Der Zins- und Zinzeszinseffekt 
führt in Dimensionen, denen ein 
Wachstum in der realen Welt nie 
und nimmer entsprechen kann. In 
die Kosten-Nutzen-Berechnungen 
für einen Staat sollte daher der Zins 
eher in Form „Nutzen“ für die All-
gemeinheit  verstanden werden.

Könnte ein System, wie es im Fol-
genden beschrieben wird, dafür sor-
gen, dass der Staat seine Aufgabe 
besser erfüllen kann?
Der Staat gibt an alle seine Bürgerin-
nen und Bürger ein Grundeinkom-
men aus, das quasi als Darlehen be-
trachtet wird. Darlehen in dem Sin-
ne, dass das Geld an ihn zurückfließt 
(„Tilgung“) und „Zinsen“ abwirft 
im o.g. Sinne.
Geht man davon aus, dass mit dem 
Grundeinkommen Güter und Dienst-
leistungen am Markt gekauft wer-

den, ist hierfür Mehrwertsteuer fäl-
lig. Diese ist sozusagen die Tilgung, 
die an den Staat zurückfließt. Hier 
ließe sich dann folgende Rechnung 
ausmachen: 
Beispiel: Höhe eines Grundeinkom-
mens wären 1000 €, der MWST-Satz 
betrüge 20 %. Beim ersten Kauf ei-
ner Ware oder Dienstleistung wür-
den also 200 € an den Staat zurück-
fließen. Mit dem Restbetrag wird 
wieder ein Kauf getätigt, d.h. der 
jeweilige Verkäufer gibt das einge-
nommene Geld wieder aus. Nach 
ausreichend häufigem „Umschlag“ 
ist das Geld wieder an den Staat zu-
rückgeflossen. Dieses System ba-
siert auf dem Vertrauen, dass das 
Grundeinkommen für den Konsum 
gebraucht und verwendet wird. So-
lange sich ein Bürger in dieser Wei-
se verhält, kann er also das System 
gar nicht schädigen.
Der Zins als Nutzen für den Staat 
liegt darin, dass sich jeder durch die-
ses Grundeinkommen in seiner Exis-
tenz gesicherte Bürger darüber hin-
aus in irgendeiner Form für die All-
gemeinheit engagiert. Entweder in-

dem er seine Arbeitskraft zur Erzie-
lung weiteren Einkommens am Ar-
beitsmarkt zu Verfügung stellt und 
damit Steuern zahlt und Sozialversi-
cherungsbeiträge und außerdem mit 
dem dabei erzielten Einkommen als 
Nachfrager und damit Mehrwertsteu-
erzahler fungiert. Oder indem er sei-
ne Arbeitskraft seiner Familie oder 
dem Gemeinwesen unentgeltlich 
zu Verfügung stellt und damit reale 
Werte schafft, die lediglich im heu-
tigen System monetär nicht erfasst 
sind. Oder indem er seine Ideen als 
Unternehmer realisiert und damit u. 
U. selbst Arbeitsplätze schafft. Sogar 
wer gehandicapt ist und ein solches 
Engagement nicht leisten kann, tritt 
immerhin als Nachfrager am Markt 
auf und stützt dadurch das System.
Was könnte gegen ein solcherma-
ßen verstandenes Grundeinkom-
men sprechen?

Evelyn Schibrani
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Helmut Creutz: Das Geld-Syn-
drom 2012. Wege zu einer krisen-
festen Wirtschaftsordnung. Aktua-
lisierte Neuausgabe, Verlag Mainz 
2012, 483 Seiten, 16,80 €.

Ein besonderes Ereignis ist anzu-
zeigen: Das Standardwerk von Hel-
mut Creutz ist neu erschienen! Der 
leuchtend gelbe Schutzumschlag 
der Erstausgabe von 1993 im Wirt-
schaftsverlag Langen Müller Her-
big wird noch manchen in Erin-
nerung sein. Bis 1999 folgten vier 
Taschenbuchauflagen im Ullstein-
Verlag. Eine komplett überarbeite-
te und erweiterte Taschenbuchauf-
lage brachte im Jahr 2001 der Econ-
Verlag heraus, die der Verlag Mainz 
2003 nachdruckte, um der anhalten-
den Nachfrage zu entsprechen. Sei-
ne regelmäßig und stets mit Fakten, 
Zahlen und Tabellen untermauerten 
Zeitschriftenartikel zu einzelnen 
Fragestellungen belegten, dass Hel-
mut Creutz trotz fortgeschrittenen 
Alters unermüdlich am Ball blieb. 
Das befeuerte den Wunsch seiner 
Leser, auch sein Hauptwerk in ak-
tualisierter Fassung zur Verfügung 

zu haben. Dem hat Helmut Creutz 
nunmehr mit einer gründlich und 
mühevoll überarbeiteten Neuaus-
gabe entsprochen. Für einen Autor, 
der demnächst seinen 90. Geburts-
tag feiern kann, ist das eine großar-
tige Leistung, zumal bei einem Buch 
mit so vielen aktualisierungsbedürf-
tigen Zahlen.

Mit Recht konnte sich Helmut Creutz 
ersparen, die turbulenten Ereignisse 
auf den Finanzmärkten seit 2007 im 
Einzelnen zu referieren und zu kom-
mentieren. Denn es zeichnet ihn und 
sein Werk ja gerade aus, dass er seit 
Jahrzehnten das gefährliche Ausei-
nanderdriften von Geldsphäre und 
Realwirtschaft offen legte und sich 
in seinen Prognosen nunmehr bestä-
tigt sieht. Sein Buch zeigt: Aufgrund 
einprogrammierter Fehlstrukturen 
in unserem Geldsystem und einfa-
cher mathematischer Gesetzmäßig-
keiten musste es so kommen, wie es 
gekommen ist. Irgendwann mussten 
auch die Finanzmärkte registrieren, 
dass die exponentiell aufgetürmten 
Geldvermögen und Schulden illusio-
näre Ansprüche an die Zukunft sind 
und selbst Staaten als letzte Groß-
schuldner straucheln.

Die Zuspitzung der Krisenentwick-
lung im Jahr 2012 veranlasste Au-
tor und Verlag, das Erscheinungs-
jahr der Neuauflage in den Titel auf-
zunehmen. Etwaigen Fehlschlüssen 
vorbeugend stellt indes schon das 
Vorwort klar, dass das Buch kei-
ne speziell die gegenwärtige Situa-
tion unter die Lupe nehmende Un-
tersuchung ist. Helmut Creutz wid-
met sich vielmehr wie in den Vor-
auflagen den Grundfragen und dies 
anhand quantitativer Entwicklun-
gen der letzten Jahrzehnte. Man-
che seiner Sichtweisen sind selbst 
unter ihm Nahestehenden umstrit-
ten. Dazu gehören sein enger, nur 

Bargeld umfassender Geldbegriff 
und dass er (unabhängig davon) 
„Geldschöpfung der Geschäftsban-
ken“ für eine Mär hält. Auch über 
dosierte Inflation und die Chancen 
regionaler Komplementärwährun-
gen bestehen unterschiedliche Ein-
schätzungen. Aber stets formuliert 
und begründet Helmut Creutz seine 
Ansichten in bestechender Klarheit.

Margrit Kennedy bezeichnet Hel-
mut Creutz als ihren „wichtigsten 
Lehrer“. Die von ihm geleistete Bil-
dungsarbeit in Sachen Geldwesen 
ist in Breite und Wirkung kaum zu 
überschätzen. Nicht umsonst wur-
de er wiederholt für den Alternati-
ven Nobelpreis vorgeschlagen. Gute 
Lehrer wie Helmut Creutz erwarten 
nicht, dass ihre Schüler ihnen in al-
lem folgen. Auch denen, die zu an-
deren Schlussfolgerungen kommen, 
stellt er bereitwillig seine Erkennt-
nisse und Grafiken zur Verfügung.

Gegenüber der letzten Auflage von 
2001/3 ist das Werk gestrafft. Neben 
etlichen entbehrlichen oder überhol-
ten Grafiken hat Helmut Creutz ei-
nige Kapitel ganz gestrichen, näm-
lich jene über Unternehmens- und 
Privatschulden, Zinsgrößen im Un-
ternehmens- und  Privatsektor so-
wie über Folgen der zinsbedingten 
Einkommens-Umverteilung, zumal 
der neue und dabei auszuwertende 
Armuts- und Reichtumsbericht der 
Bundesregierung erst nach Redak-
tionsschluss erschien. Dank dieser 
Kürzungen, größeren Formats und 
etwas engerer Schrift konnte die 
Seitenzahl von 628 auf 483 redu-
ziert werden, was auch einen ge-
genüber damals um 3 € günstige-
ren Preis ermöglichte.

Gleichwohl enthält die Neuauflage 
neben aktualisierten und optisch ver-
besserten Grafiken auch eine Reihe 
ganz neuer Schaubilder, z. B. über 

Bücherecke  
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die Banknotenentwicklung, Zent-
ralbankgeld, Leitzinsen, öffentli-
che Schulden, Geldvermögen und 
Arbeitslosigkeit (2, 10, 27, 33, 42 
u. 60), alle bis 2010 reichend. Zwei-
mal erwischte die Endredaktion aller-
dings falsche, nicht der Überschrift 
und dem Text entsprechende Grafi-
ken (24 und 33). Weit wichtiger und 
überaus verdienstvoll ist, dass Hel-
mut Creutz den Text durchgehend 
überprüfte und an vielen Stellen ak-
tualisierte. Auf diese Weise liegt ein 
Werk vor, dass jedem Interessierten 
wärmstens empfohlen sei und zu 
dem man dem Autor herzlich gra-
tulieren kann.

Roland Geitmann

Kai A. Konrad und Holger Zsch-
äpitz: Schulden ohne Sühne? Was 
Europas Krise uns Bürger kostet. 
Deutscher Taschenbuch Verlag 
München, 2012, 284 Seiten, 9,90 €.

Wer angesichts immer neuer Ret-
tungsmilliarden für Staaten und 
Banken solide Information sucht, 
wird in diesem Buch fündig. Kai 
Konrad war Universitätsprofessor 
im Fachbereich Wirtschaftswissen-

schaft an der FU Berlin und Direk-
tor am Wissenschaftszentrum Ber-
lin für Sozialforschung und wech-
selte im Jahr 2009 als Direktor an 
das Max-Planck-Institut für Geis-
tiges Eigentum, Wettbewerbs- und 
Steuerrecht und 2011 an das Institut 
für Steuerrecht und Öffentliche Fi-
nanzen. Sein Mitautor Holger Zsch-
äpitz ist leitender Wirtschafts- und 
Finanzredakteur bei der Welt und 
der Welt am Sonntag. 

Gemeinsam haben sie nunmehr in 
erweiterter und aktualisierter Ta-
schenbuchausgabe ein übersicht-
liches und allgemeinverständli-
ches Werk vorgelegt, das zur Mei-
nungsbildung über drängende Fra-
gen der Finanzpolitik hilfreich ist. 
Aufschlussreich sind z. B. Kapitel 
über die gefährliche Liaison zwi-
schen Banken und Staat, über Inte-
ressenkonflikte zwischen Finanzin-
dustrie und Steuerzahler und über 
die Geschichte der Staatspleiten. 
Gestützt auf solche historischen Er-
fahrungen wenden sich die Autoren 
gegen weitere Insolvenzverschlep-
pung, wie Bundesregierung und EU 
sie insbesondere gegenüber Grie-
chenland praktizieren. Ein Staats-
bankrott müsse nicht zu der allseits 
beschworenen Kernschmelze des Fi-
nanz- und Wirtschaftssystems füh-
ren. Dem Rettungsschirm ESM feh-
le demokratische und nationalstaatli-
che Kontrolle. Die Ungleichgewich-
te in der Eurozone, wie sie sich in 
chronischen Leistungsbilanzdefi-
ziten etwa Griechenlands und Spa-
niens und entsprechend deutschen 
Überschüssen niederschlagen, las-
sen, so die Autoren, den Euro frü-
her oder später scheitern. Finanzhil-
fen erzeugen ein „Samariterdilem-
ma“, indem sie allfällige Struktur-
korrekturen hintertreiben.

Diese Haltung hat Brisanz; denn 
Konrad ist seit mehreren Jahren Mit-
glied des Wissenschaftlichen Bei-
rats beim Bundesministerium der 
Finanzen und seit 2011 dessen Vor-
sitzender. Die Politik kommt bislang 
zu ganz anderen Schlüssen als ihre 
wissenschaftlichen Berater: Sie gibt 
dem Druck der Gläubiger nach, ver-
sucht Zusammenbrüche zu vermei-
den, verschiebt die Probleme auf 
Kosten der Steuerzahler in die Zu-
kunft und sucht die Lösung in wirt-
schaftlichem Wachstum. Dass die-
se Hoffnung trügerisch ist und die 
Wachstumsrate nicht dauerhaft die 
Zinsrate übersteigen kann, machen 
die Autoren deutlich; desgleichen, 
dass auch Inflation nur entschuldend 
wirkt, wenn sie überraschend ein-
setzt und deshalb nicht im Zins be-
reits berücksichtigt werden konnte.

Riskant seien Währungsreform, 
Staatsbankrott und Schuldenver-
handlung, weil sie Turbulenzen und 
wirtschaftliche Lähmungen auslö-
sen können, solange es „systemre-
levante“ Banken und kein Insolven-
zrecht für Staaten gibt. Doch biete 
die Geschichte ermutigende Beispie-
le für erfolgreiche Konsolidierung 
der Staatsfinanzen. Als Maßnahme 
auf der Einnahmeseite erinnern die 
Autoren zu Recht an den Lastenaus-
gleich nach dem 2. Weltkrieg, hal-
ten jedoch Ausgabenkürzungen für 
langfristig wirksamer. Die Folgen 
für öffentliche Dienstleistungen und 
Beschäftigung werden dabei aller-
dings nicht näher beleuchtet. 

Die Neigung von Politikern, Schul-
den zu machen, wird eher als 
menschliche Schwäche interpre-
tiert. Dass hier ein Systemzwang 
wirkt, weil ohne staatliche Verschul-
dung Anlage suchendes Geld umso 
schneller Menschen durch Energie-
sklaven ersetzt und Arbeitslosig-

 Bücherecke
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David Graeber: Schulden. Die ers-
ten 5000 Jahre. Aus dem Amerika-
nischen von U. Schäfer, H. Freundl, 
St. Gebauer. Klett-Cotta 2012, 536 
Seiten, 26,95 €.

Der 1961 in den Vereinigten Staa-
ten geborene Autor ist Anthropolo-
ge, bekennender Anarchist und Vor-
denker der Occupy-Bewegung. Bis 
zu seiner umstrittenen Entlassung 
2007 unterrichtete er in Yale und 
seitdem am Goldsmith-College in 
London. Sein umfängliches Buch 
„Schulden“ fand zum Teil begeis-
terte Aufnahme, was der Schutz-
umschlag verkaufsfördernd doku-
mentiert durch ein Zitat von Frank 
Schirrmacher von der FAZ:

„Jeder Umsturz, jede Revolution be-
ginnt mit Schulden, welche die Ge-
sellschaft nicht mehr bezahlen kann. 
David Graebers großes Buch zeigt 
uns, wo wir stehen. Eine Befreiung.“

Und in der Tat läuft das Buch auf 
eine solche Auflehnung gegen un-
tragbare Schulden hinaus. Gerade 
weil Schulden notwendigerweise 
zum menschlichen Leben dazu ge-
hören, dürfe man ihre Rückzahlung 
nicht zum unbedingten Muss erklä-
ren. Schuldenerlass sei immer ein-
mal wieder notwendig, wie schon das 
Alte Testament lehrt und das Vater-
unser verspricht. Das ist aber auch 
die einzige konkrete Schlussfolge-
rung. Denn Graeber ist weder Öko-
nom noch Historiker oder gar Geld-
reformer, sondern schildert soziale 
Phänomene der Menschheit in den 
letzten 5000 Jahren, und dies ma-
terialreich, anschaulich und unter-
haltsam mit zahllosen Mythen, Ge-
schichten und Anekdoten. 
Für praktisches Handeln und poli-
tisches Wirken bietet das Buch je-
doch kaum Handfestes. Dies liegt 
auch an seinem Plauderton und der 
wenig systematischen Gliederung. 
Den Kapitelüberschriften ist kein 

durchgehendes Ordnungsprinzip zu 
entnehmen. Erst die Kapitel 8 – 12 
folgen einem Zeitstrang: Graeber 
sieht einen Wechsel von Kreditbe-
ziehungen in prähistorischer Zeit 
zum Münzgeld im Altertum, wäh-
rend das Mittelalter zu Kreditbezie-
hungen zurückkehrt, bevor die Neu-
zeit wiederum Münzgeld bevorzugt 
– bis zur abermaligen Trendumkehr 
durch die Aufhebung der Goldbin-
dung im Jahr 1971.
Kern seiner Darstellung sind Ge-
walt, Ausbeutung und Unterdrü-
ckung, wie sie der Markt mit Hilfe 
des Rechts und staatlicher Instituti-
onen mit Verschuldung verknüpft, 
bis die Menschen gegen unerträg-
liche Zustände revoltieren. Reich-
haltig wird das Buch durch globa-
len Blick, insbesondere auch auf is-
lamisch und buddhistisch geprägte 
Ökonomien. Das Zinsverbot im Ju-
dentum, Christentum und Islam wird 
durchaus beleuchtet, allerdings ohne 
daraus für die heutige Zeit konstruk-
tive Schlussfolgerungen zu ziehen. 
In seinem 43  Seiten umfassenden 
Literaturverzeichnis erscheint zwar 
Keynes, nicht aber Gesell, Fisher, 
Walker, Creutz, Lietaer oder Suhr.

Roland Geitmann

keit produziert, erwägen die Auto-
ren nicht. Das hieße ja, den Kapi-
talismus in Frage zu stellen, weil er 
uns in zerstörerischer Dynamik mit 
Hunger und Überfluss an die öko-
logischen Grenzen dieses Planeten 
treibt. Dass den westlichen Industrie-
nationen ein Systemzusammenbruch 
wie 1989 dem sozialistischen Osten 
bevorstehen könnte, wagen weder 
Politiker noch ihre wissenschaftli-
chen Berater öffentlich zu denken. 
„Wenn es ernst wird, muss man lü-
gen.“ Mit diesem Zitat von Luxem-
burgs Premierminister und Euro-
gruppenchef Jean-Claude Juncker 
beginnt das Vorwort. Und in der Tat: 
Angst und Panik wirken verheerend. 
Hilfreich dagegen sind Ideen und 
praktische Schritte in Richtung einer 
zukunftsfähigen Wirtschaft, wie sie 
die CGW und die Akademie Solida-
rische Ökonomie zu entwickeln ver-
suchen. Dazu gehört auch der Schul-
denerlass, also die Streichung mone-
tärer Scheinvermögen, die uns und 
unsere Nachkommen unterjochen 
und diese Erde zugrunde richten.

R. Geitmann
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Wie überwinden wir die lebensbe-
drohlichen Nachteile unseres Wirt-
schaftssystems? Wie wird unsere Art 
zu wirtschaften menschenfreundlich, 
nachhaltig, gerecht? Es gibt gute 
Konzepte dafür. Doch wie können 
sie zur Umsetzung gelangen?

Der Essener Friedensforscher Dr. 
Martin Arnold hat Ende 2011 eine 
umfangreiche Studie vorgelegt, die 
Wege dazu aufzeigt. Seine Leitfra-
ge: Wodurch gelingt es, dass Men-
schen auf friedlichem Wege erfolg-
reich gegen Unterdrückung, Ausbeu-
tung oder andere schwere Missstän-
de vorgehen? Seine Antwort: durch 
Gütekraft. 

Arnold hat die Konzepte der Chris-
tin Hildegard Goss-Mayr, des Hin-
dus Mohandas K. („Mahatma“) Gan-
dhi und des Freidenkers Bart de Ligt 
ausgewertet, die mit ihrem gütekräf-
tigen Vorgehen bedeutende Erfolge 
erzielen konnten. Goss-Mayr, die 
mehrmals für den Friedensnobel-
preis vorgeschlagen wurde, präg-
te die Theologie der Befreiung in 
Lateinamerika. Mit ihrem Kon-
zept wurden dort Folter und Dikta-
tur überwunden. Auch an der Über-
windung der Diktatur 1986 in den 
Philippinen war Goss-Mayr maß-
geblich beteiligt. Gandhi erreich-
te mit seinem Konzept Satyagraha 
die Abschaffung rassistischer Geset-
ze in Südafrika und trug zur Unab-
hängigkeit Indiens von den Englän-
dern bei. De Ligt war 1921 Mitbe-
gründer der War Resisters‘ Interna-
tional und erreichte, dass in Holland 
schon 1923 das Recht auf Kriegs-
dienstverweigerung gesetzlich an-
erkannt wurde.

Trotz der unterschiedlichen weltan-
schaulichen und religiösen Prägung 
dieser Konzepte stellte Arnold bei 
seinem Vergleich grundlegende Ge-
meinsamkeiten fest, die er in einem 

idealtypischen Modell der Gütekraft 
beschreibt.
Worin besteht dieses Modell?  Die 
wichtigsten Elemente, die Arnold 
beschreibt, sind Eigentätigkeit und 
Resonanz: Der erste Schritt beim 
Abbau eines Missstandes besteht 
darin, sich nach der eigenen Mit-
verantwortung zu fragen und die 
eigenen Möglichkeiten zur Verbes-
serung der Situation zu nutzen. Das 
kann andere Menschen anstecken: 
Taten rufen Resonanz hervor – be-
sonders wenn sie von einer Haltung 
der Güte getragen sind und daher 
auf andere nicht bedrohlich wirken. 
Das gütekräftige Vorgehen basiert 
auf einer Haltung des Wohlwollens 
auch denjenigen gegenüber, die für 
schwere Missstände verantwortlich 
sind, sagt Arnold. Es wirkt dadurch, 
dass andere in ihrem Gewissen an-
gesprochen werden.
Beginnend mit dem Wahrnehmen 
der eigenen Verantwortung sind es 
insgesamt sechs Stufen des gütekräf-
tigen Abbaus von Missständen, die 
Arnold in seiner Studie beschreibt, 
bis zu massenhafter Nicht-Zusam-
menarbeit und zivilem Ungehor-
sam. Er trägt viele beeindruckende 
und faszinierende Beispiele zusam-
men, die Mut machen und Kraft ge-
ben im Einsatz für mehr Gerechtig-
keit, Freiheit und Menschlichkeit. 
Dieser Einsatz beschränkt sich je-
doch nicht auf Widerstand: Wich-
tig für den Erfolg ist es, rechtzei-
tig Alternativen zu entwickeln und 
in die Wege zu leiten. Das bedeutet 
auch: Für Veränderungen braucht 
es oft einen langen Atem – und po-
sitive Bilder.
Eines dieser Bilder zieht sich wie 
ein roter Faden durch Arnolds Stu-
die: Das Leben in Fülle für alle, das 
schon in der Bibel erwähnt wird 
(Johannes 10,10). Dieses Ziel steht 

Martin Arnold: Gütekraft – Hil-
degard Goss-Mayrs christliche Ge-
waltfreiheit. Verlag Bücken&Sulzer, 
Overath. 2011. 149 S., 12,50 € 

Martin Arnold: Gütekraft. Ein Wir-
kungsmodell aktiver Gewaltfreiheit 
nach Hildegard Goss-Mayr, Mohan-
das K. Gandhi und Bart de Ligt. Mit 
einem Geleitwort von Johan Gal-
tung. Nomos-Verlag, Baden-Baden. 
2011. 284 S., 19 €

Neue Studie zeigt Erfolgsfaktoren 
friedlichen Widerstands

 Bücherecke
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Konzepts eines kreativen Sozialis-
mus darstellt. 
Damit wird deutlich: Es geht in die-
sem Buch um einen dritten Weg! 
Der freie Markt als Motor für Inno-
vation, technologischen Fortschritt 
und ökonomische Anpassungsfä-
higkeit wird nicht infrage gestellt, 
er soll aber durch eine Reihe von 
gemeinwohlsichernden, die ökolo-
gische Dimension einbeziehenden, 
gesetzlichen Rahmenbedingungen 
und Maßnahmen wieder dem Ziel 
Ludwig Erhards, Wohlstand für Alle, 
dienen können.
Wagenknechts Motto „Freiheit statt 
Kapitalismus“ wird durch zwei gro-
ße Kapitel im Buch, unproduktiver 
Kapitalismus und kreativer Sozia-
lismus, weiterentwickelt.
In Untertiteln wie: Totentanz der Fi-
nanzgiganten – Schaum statt Wert 
– Die ausgezehrte Welt AG – My-
thos Leistungsgesellschaft – zerstör-
te Kreativität statt kreative Zerstö-
rung – Warum es keinen „green cap-
talism“ gibt – Sterbende Demokra-
tie, wenn Wirtschaft Politik macht 
– wird in kenntnisreicher und scho-
nungsloser Analyse nachgewiesen, 
warum der derzeitig herrschende Ka-
pitalismus seinem Hauptziel, näm-
lich Produktivität, systematisch zu-
widerhandelt. 
Im Kapitel kreativer Sozialismus 
werden dagegen Lösungen aufge-
zeigt, wie das bestehende System 
durch einen Paradigmenwechsel in 
der Zielsetzung des Wirtschaftens 
und durch teilweise radikale politi-
sche Weichenstellungen verändert 
werden muss. 
Unterkapitel wie – Schuldenber-
ge bis zum Mars? Auswege aus 
der Schuldenfalle – Sichere Rente, 
kein Traum von gestern – Öffent-
liche Banken als Diener der Real-

Sahra Wagenknecht: Freiheit statt 
Kapitalismus – Über vergessene 
Ideale, die Eurokrise und unsere 
Zukunft. Campusverlag Erweiter-
te Neuausgabe 
Dieses Buch ist auch als Dokument 
einer erstaunlichen biographischen 
Entwicklung zu lesen.

Sahra Wagenknecht, einst bekannt 
als ungebärdige und ätzende Anfüh-
rerin des kommunistischen Blocks 
innerhalb der früheren PDS, über-
rascht mit ihrem Buch sowohl die 
alten Parteigenossen, wie auch ihre 
kapitalistischen Feinde von gestern. 

So schreibt das HANDELSBLATT: 
“Sahra Wagenknecht zeigt ein tie-
feres Verständnis für wirtschaftli-
che Zusammenhänge als viele Po-
litiker aus Parteien, denen man ge-
meinhin Wirtschaftsnähe und Kom-
petenz zuspricht.“ 

Solches umfassendes Wissen über 
ökonomische Vorgänge, – authen-
tisch und unverblümt vorgetragen – 
verdankt das Buch auch dem Um-
stand, dass die Autorin aktuell an ei-
ner volkswirtschaftlichen Disserta-
tion arbeitet. 

Der Leser nimmt damit auch teil 
an den frischen Erkenntnissen ih-
res kreativen Forschungsprozesses. 

Der Kapitalismus wird hier zunächst 
mal an seinen eigenen Ansprüchen 
gemessen:

Das Buch beginnt deshalb mit dem 
Kapitel Das gebrochene Verspre-
chen Ludwig Erhards. Man erfährt 
hier über die Soziale Marktwirtschaft 
weit mehr als in so manchen politi-
schen Beschwörungen.

Mit vorurteilsfreier Gründlichkeit 
geht Wagenknecht zurück in die Ide-
engeschichte dieses ökonomischen 
Konzepts und vergleicht dessen ur-
sprüngliche soziale Ziele und Prä-
missen mit der der aktuellen Rea-
lität neoliberaler Marktwirtschaft. 

Gleich in diesem Kapitel baut sie 
dann die erste Brücke, indem sie 
diese ursprünglich am Gemein-
wohl orientierten Quellen der sozi-
alen Marktwirtschaft als Anknüp-
fungspunkt ihres weiterführenden 

auch hinter den neuen Ansätzen der 
solidarischen Ökonomie und es be-
wegt viele Menschen in den sozia-
len Bewegungen weltweit. Frieden 
und gerechte Wirtschaftsbeziehun-
gen sind eng miteinander verbun-
den, und die jeweiligen Bewegun-
gen können viel voneinander lernen. 
Psalm 85 drückt es so aus: Dass Ge-
rechtigkeit und Friede sich küssen! 
Arnolds Studie hilft dabei.
Mirjam Mahler, Dipl.-Volkswirtin, 

Journalistin, Mediatorin, Mas-
ter of Peace and Security Studies 

(IFSH), Hamburg
Informationen zu weiteren Bänden 
und Downloads: martin-arnold.eu 
> Forschungsergebnisse

http://martin-arnold.eu
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wirtschaft – Der Staat als effektiver 
Versorger und die falschen Wettbe-
werbspropheten – Staatliche Indus-
trieunternehmen, Erfahrungen und 
Legenden – Grundrisse einer neu-
en Eigentumsordnung – zeigen hier 
die Richtung einer Not-wendenden 
Neuordnung auf. 
Zusammenfassend wird hier geklärt: 
Kreativer Sozialismus hat sich von 
der Idee des planwirtschaftlichen 
Zentralismus verabschiedet. Er will 
mehr Wettbewerb,nicht weniger. 
Aber dort, wo lediglich Pseudo-
wettbewerb stattfindet, weil natür-
liche Monopole oder Oligopole ihre 
Marktmacht zur Wettbewerbsverhin-
derung einsetzen, ist eine öffentli-
che Hand gefordert. 
Es gibt Marktwirtschaft ohne Ka-
pitalismus und Sozialismus ohne 
Planwirtschaft. 
Wie die meisten heute nach konst-
ruktiven Lösungen suchenden Öko-
nomen ist sich auch Wagenknecht 
bewusst, dass ihr auf Vernunft und 
Ethik aufbauender evolutionärer 
Ansatz bei der derzeitigen bedroh-
lichen weltweiten Krisenlage jeder-
zeit durch einen größeren Crash kon-
terkariert werden könnte, da ihr An-
satz eines Umbaus eine einigerma-
ßen funktionierende Weltwirtschaft 
voraussetzt.
Für verantwortliche Bürger, welche 
dennoch im Umdenken den zentra-
len Hebel sehen für ein Herumwer-
fen des Ruders hin zu einem gerech-
ten, Mensch und Natur dienenden 
Wirtschaftsleben, ist dieses Buch 
ein großer Gewinn.
Auffällig ist, dass Wagenknecht der 
Zins- und Zinseszins-Problematik, 
welche viele Kritiker als den Haupt-
grund unseres hypertrophen und 
kranken Finanzsystems ausmachen, 
in ihrem Buch keinen Platz einräumt 

– vermutlich, um nicht eine weite-
re Baustelle aufmachen zu müssen 
und so dem Buch seine Kompakt-
heit zu nehmen.
Der Aufklärungsgrad ihres Buchs 
ist trotzdem außergewöhnlich, die 
Argumente sind so überzeugend 
wie auch gut und verständlich dar-
gelegt, dass man es sich als Lektüre 
der politischen und volkswirtschaft-
lichen Bildung in unseren Schulen 
und Hochschulen wünscht. 

Rainer Müller, Lehrer – 
Unternehmer – Botschafter der 

Gemeinwohl-Ökonomie

Interesse am Lesen?

In der Bücherecke beschrei-
ben immer noch nur sehr weni-
ge Rezensenten und Rezensen-
tinnen interessante Bücher zu 
verschiedenen Themen unseres 
Wirtschaftssystems. Sicherlich 
gibt es unter unseren Mitglie-
dern und Interessenten noch viel 
mehr Bücherleserinnen und -le-
ser. Lassen Sie sich ermuntern, 
auch Ihre Eindrücke den anderen 
Mitgliedern mitzuteilen.
Für geplante Rezensionen stel-
len die Verlage meist kostenlo-
se Rezensionsexemplare zur Ver-
fügung. Um Doppelbesprechun-
gen zu vermeiden, teilen Sie der 
Rundbriefredaktion einfach mit, 
wenn Sie vorhaben, ein Buch zu 
besprechen.

 Bücherecke
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Demonetize?

Andreas Artmann hat eine interessante Ausei-
nandersetzung im Internet gefunden:

Seit einiger Zeit gibt es die Plattform “demo-
netize.it“. Das Motto lautet, “Für eine Welt 
ohne Tausch und Geld” und ein Hauptargu-
ment ist, nur eine Gesellschaft ohne Geld kön-
ne eine solidarische Gesellschaft sein. Ich tei-
le im Wesentlichen die Analyse, die dem zu-
grunde liegt, nämlich die Kritik an der Tausch-
logik und  der Warenform. Mich hat von An-
fang an der Fokus auf Geld gestört, weil ich 
das Gefühl habe, dass das eine Abkürzung 
ist, in der die wesentlichen Argumente eben-
so untergehen, wie der Blick auf die “realen” 
Dinge, mit denen wir unsere Bedürfnisse be-
friedigen können und auf die Art der Produk-
tion. ... Bereits der Zeitgeist-Film machte es 
klar: Eine Gesellschaft ohne Geld muss nicht 
zwingend eine nachhaltige und demokratische 
Gesellschaft sein. ...

Die vollständige Diskussion steht auf kratz-
wald.wordpress.com/2012/10/28/demonetize

aufgelesen

Tagungen – Veranstaltungen

Weniger Termine?
Liebe Leserinnen und Leser,
die Anzahl der Veranstaltungsangebote zu Fragen 
der Geld- und Bodenordnung und zu Alternativen 
zur herrschenden Wirtschaftsordnung steigt ste-
tig. Hinweise auf Veranstaltungen erfolgen inzwi-
schen auf vielen Wegen, meist über Internet und 
E-Mail, häufig auch über Postwurfsendungen. Die-
se Fülle von Angeboten zu filtern – was nehmen 
wir auf (und empfehlen Ihnen damit), was bleibt 
weg – wurde immer schwieriger, sodass wir be-
schlossen haben, unsere Veranstaltungshinwei-
se sowohl im Internet als auch in diesem Rund-
brief radikal zu ändern:
Wir, sowohl CGW als auch Akademie Solidari-
sche Ökonomie, beschränken uns auf Veranstal-
tungen, die wir selbst veranstalten oder bei de-
nen wir als Mitveranstalter auftreten.
Sowohl unter www.cgw.de als auch unter www.
akademie-solidarische-oekonomie.de finden Sie 
unter „Vernetzung“ eine Reihe von weiteren Ini-
tiativen, die ebenfalls Veranstaltungen anbieten 
– neben vielen anderen lokalen oder regionalen 
Initatoren.

Politische Arbeit und Spiritualität – ein ganzheitli-
ches Menschenbild erfahren

25.01.2013 - 27.01.2013, Landhaus am Heinberg - 
34414 Warburg-Germete 

Kontakt und Info: Margit Geilenbrügge, Heinrichstra-
ße 33, 44 137 Dormund, margit.gbr@web.de

CGW-Beiratstagung und Mitgliederversammlung
15. - 17. Februar 2013, 97299 Zell am Main
Kontakt und Info: info@cgw.de

Frühjahrstagung der Akademie Solidarische Öko-
nomie

12.-14. April 2013, Göttingen. Weitere Information fol-
gen im nächsten Rundbrief und auf www.akadmie-
solidarische-oekonomie.de

34. Deutscher Evangelischer Kirchentag
1. bis 5. Mai 2013,  Hamburg – siehe Aufruf auf der 

nächsten Seite

Regelmäßige Veranstaltungen

Gesprächskreis über Geld- und Wirtschaftsfragen
Alle paar Wochen am Dienstag, 17.00 Uhr bis ca. 19.00, 

im Café am Tiergarten gegenüber dem Karlsruher 
Hauptbahnhof. Den nächsten Termin bitte erfragen.

Kontakt und Info: Tanja Rathgeber, Tel.0721/9431437, 
E-Mail TanjaRathgeber@hotmail.com und Werner 
Stiffel, Tel. 0721/451511, E-Mail Werner.Stiffel@t-
online.de

http://demonetize.it/
http://demonetize.it/
http://kratzwald.wordpress.com/2012/10/28/demonetize
http://kratzwald.wordpress.com/2012/10/28/demonetize
http://www.cgw.de
http://www.akademie-solidarische-oekonomie.de
http://www.akademie-solidarische-oekonomie.de
http://www.akademie-solidarische-oekonomie.de
http://www.akademie-solidarische-oekonomie.de
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Weichenstellungen für die Zukunft
Einladung zur CGW-Beiratstagung (offen für Mitglieder)  

und Mitgliederversammlung

15.-17.02.2013, Gasthaus Rose, 
Hauptstr. 34, 97299 Zell am Main, 
Tel. 0931 4 67 69 38
Zell ist mit direkter Buslinie (Li-
nie 22) vom Busbahnhof Würzburg 
(beim Hauptbahnhof) in 15 Minuten 
zu erreichen: Bis zur Haltestelle Zell, 
Kirche fahren, dann ca. 300 Meter zu 
Fuss an der Hauptstr. bis zum Gast-
haus Rose zurück gehen.
Die Übernachtung mit Frühstück 
wird wieder etwas über 30 € kos-
ten. Die weiteren Mahlzeiten kann, 
wer will, dort à la carte einnehmen.
Im Gasthaus gibt es Doppel- und 
Einzelzimmer, außerdem stellt Die-
ter Fauth begrenzt kostenlose Lager 
zur Verfügung – Schlafsack und Iso-
matte oder Luftmatratze sind dafür  
mitzubringen.
Anmeldung direkt bei Dieter Fauth, 
bevorzugt per E-Mail post@die-
terfauth.de, sonst per Telefon: 
0931 14938. Bitte geben Sie dabei 
Ihren Übernachtungswunsch an.
Falls Sie an der Tagung nicht teil-
nehmen können, aber Beiträge zum 
Programm haben, senden Sie die bit-
te an die Rundbriefredaktion Rund-
brief@cgw.de.

Programm und Zeitplan
Freitag, 15.  Febr.  2013 bis 18:00 
Anreise
18:30 Abendessen
19:30 Begrüßung, Informationen 

zum Tagungsort, Abstimmung der 
Tagesordnung und des Zeitplans

Ankommen und Austauschen
Die Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer berichten von ihren Aktivitäten 
und Erlebnissen. Vielleicht ergeben 

sich daraus Anregungen für unsere 
zukünftigen Aufgaben.
Samstag, 16. Febr.
09:00	 Begrüßung und Impuls
Dr. Hans-Günter Wagner: „Die 
Wirtschaftslehren des Buddhis-
mus und Hinduismus“ – Vortrag 
mit Diskussion
10:30	 Pause
11:00	 Zukünftige Aufgaben 

der Christen für gerechte 
Wirtschaftsordnung

In der Vorbereitung haben wir 
schon einige Themen gesammelt. 
Weitere Themen können Sie uns 
vor der Tagung mitteilen oder zur 
Tagung mitbringen. Auch aus den 
Berichten der Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer können Ergänzung 
kommen. 
Diese gesammelten Themen wer-
den nun konkret bearbeitet: Wel-
che Aufgaben oder Projekte wollen 
wir uns in den nächsten Jahren vor-
nehmen, wie wollen wir daran wei-
ter arbeiten.
bisherige Sammlung:
•	 Befürchtungen, rechtslastige/-ra-

dikale Gruppen oder Persönlich-
keiten könnten sich unseres The-
mas auf ihre Weise bemächtigen

•	 Es gibt überall große Aktivitäten 
und Veröffentlichungen für eine al-
ternative und gerechte Wirtschafts-
weise, aber die Politik und die Ge-
sellschaft ignoriert das

•	 Die Transformation zu einer alter-
nativen Wirtschaftsordnung muss 
gedanklich vorbereitet sein

•	 Kernformulierungen gegenüber 
wichtigen politischen Vertretern 
oder einflussreichen Leuten in der 

Wirtschaft oder Landwirtschaft. 
Planung für Gespräche mit sol-
chen Leuten

•	 Überlegungen, wie z.B. über 
Rundfunk (WDR  5 oder ande-
re) Interviews gesendet werden 
könnten

•	 Auftritte bei Kirchentag oder an-
deren Veranstaltungen (Rückblick 
und Vorausschau)

•	Mehr Demokratie
•	 Vorbereitung der Neuwahlen
12:30	 Mittagspause	
13:30	 Abwechslung in Dorf oder 

Stadt
15:30	 Arbeits-Nachmittag
Weiterarbeit an unseren zukünf-
tigen Aufgaben, evtl. aufgeteilt in 
Arbeitsgruppen.
16:00	 Kaffeepause
16:30	 Weiterarbeit in Gruppen 

oder im Plenum
19:00	 Abendessen
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Deutscher Evangelischer Kirchentag 
in Hamburg, 1. - 5. Mai 2013

„… soviel du brauchst“.  
(2. Mose 16, 16)

Wir Christen für gerechte Wirt-
schaftsordnung und Akademie Soli-
darische Ökonomie werden mit je ei-
nem Stand auf dem Markt der Mög-
lichkeiten des Kirchentages vertre-
ten sein. Unsere Stände werden ne-
beneinander liegen.

Zum Motto dieses Kirchentages ha-
ben wir einen starken Bezug:

„Sammelt davon, so viel ihr braucht, 
... Jeder soll so viel sammeln, dass 
es für seine Familie ausreicht.“

Was für ein Unterschied zwischen 
diesem Satz – und ähnlichen Aus-
sagen an anderen Bibelstellen – 
und der herrschenden ökonomi-
schen Lehrmeinung, die uns Man-
gel, Knappheit und ständig stei-
gende Bedürfnisse einredet, die nur 
durch ständiges Wachstum zu befrie-
digen wären.

Wir wollen darstellen, wohin uns 
diese Lehrmeinung führt (von Kri-
se zu Krise, was immer deutlicher 
erkennbar wird), und auf alternati-
ve Denkansätze und praktische Um-
setzungen hinweisen – von den bib-
lischen Ursprüngen bis in die heuti-
ge Zeit –, die zeigen, dass Alternati-
ven praktisch möglich sind.
Haben Sie Zeit und Lust, für ein paar 
Stunden an einem der beiden Stän-
de mitzuwirken? Dafür gibt es eine 
kostenlose Dauerkarte für Mitwir-
kende – für den ganzen Kirchentag.
Haben Sie Ideen für die Standge-
staltung? Bilder und Planungen der 
letzten Informationsstände der CGW 
können vielleicht Anregungen ge-
ben. Beim Katholikentag 2012 in 
Mannheim lag der Schwerpunkt auf 
der Vorstellung der Akademie Soli-
darische Ökonomie: www.ag-gwo.
de/Kirchentage
Ideen nehmen die Verantwortlichen 
Norbert Bernholt und Rudolf Mehl 
gerne entgegen.

20:00	 Abschluss 
der Arbeit, Vor-
bereitung not-
wendiger Be-
schlüsse für die 
Mitgliederver-
sammlung

21:00	 Gemütli-
cher Abend
Sonntag, 17. Febr.
08:30	 Möglich-

keit zum Gottes-
dienstbesuch

09:30	

Mitgliederversammlung
Eröffnung
•	 Berichte der Vorstandsmitglie-

der und Aussprache – evtl. Er-
gänzungen zu den Berichten von 
Freitag Abend

•	 Kassenprüfbericht und Entlas-
tung des Vorstands

•	 Neuwahl von Vorstand und 
Rechnungsprüfer

•	 Verabredungen zur Weiterver-
folgung der Arbeitsergebnisse

•	 Aktionen, Veranstaltungen und 
Projekte

•	 Verschiedenes
12:00 Mittagessen, danach Abreise

Für den Vorstand: 
 Rudolf Mehl

Wir CGW begrüßen 
neue Mitglieder

Verena Maier, Bremen
Werner Mittag, Elsterwerda
Kornelia Barth, Großpostwitz
Günter Fritz, Bibersfeld
Armin Scharf, Gräfenberg
Christian Heller, Markkleeberg

http://www.ag-gwo.de/Kirchentage
http://www.ag-gwo.de/Kirchentage
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Ausatmen – Einatmen

Sein Leid an der Welt

ausatmen können,

tief ausatmen,

sodass man wieder einatmen kann.

Und vielleicht auch 

sein Leid an der Welt sagen können

in Worten,

die zusammenhängen

und Sinn haben,

und die man selbst noch

verstehen kann

und die vielleicht sogar

irgendwer sonst versteht

oder verstehen könnte.

Und weinen und lachen können.

Das wäre schon

Glück in allem Unglück.

nach Erich Fried


	Eine andere Welt mit welchem Geld
	Öffentliche Plenartagung der Akademie Solidarische Ökonomie in Berlin
	Liebe Leser und Leserinnen,
	Anliegen und Varianten eines bedingungslosen Grundeinkommens. 
	Impressum
	Grundeinkommen – viele Einwände – stark im Gespräch
	Grundeinkommen als staatliches Darlehen?
	Könnte so ein System die staatlichen Aufgaben erleichtern?
	￼ Bücherecke
	Tagungen – Veranstaltungen
	Weichenstellungen für die Zukunft
	Einladung zur CGW-Beiratstagung (offen für Mitglieder) 
und Mitgliederversammlung

